
Schriftstellerin Bachmann (um 1970 in Rom): „Der Frauentick, sich so zu stellen, als sei man vom Himmel gefallen“

.

J.
H

IN
N

IG
E

R

.

L i t e r a t u r

Undine kehrt zurück
Sigrid Löffler über Ingeborg Bachmanns nachgelassene Werkfragmente „Todesarten“
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Löffler, 53, lebt als Kritikerin in Wien
und ist Mitglied im „Literarischen Quar-
tett“ des ZDF.

ngeborg Bachmann ist für German
sten ein wahres Gottesgeschenk. VIallem alsProsa-Autorin hält die Kärnt

ner Dichterin ganze Herausgebersch
ten von Literatur-Archäologen inLohn
und Brot. Als sie vor 22 Jahren, am 1
Oktober 1973, in der römischen Klinik
Sant’ Eugenio ihren mysteriösen, nie
ganz aufgeklärten Verbrennungsto
starb, im Alter von 47 Jahren, dahinter-
ließ sie angedruckten Büchern nur e
schmalesŒuvre:zwei Lyrikbände,zwei
Bände Erzählungen, denRoman „Mali-
na“, einen Sammelband,zwei Hörspiele,
einen kurzen Prosatext und die Büchn
Preis-Rede aus demJahre1964.

Doch inihrer römischenWohnung, im
Palazzo Sacchetti in der ViaGiulia, fand
sich ein ebensogewaltiger wie chaoti
scherNachlaß. Die Bachmann hinterlie
der Nachweltrund 10000, zum Teil völlig
ungeordneteTextseiten – ein Wust vo
Entwürfen und Fragmenten zuProsatex-
ten, Erzählungen undGedichten, von
Briefen, Stoffsammlungen undSach-
buch-Exzerpten. Kurz: eine Goldgrub
für germanistische Schnüffler.

Fast die Hälfte dieses literarische
Nachlassesentfällt auf das sogenann
„Todesarten“-Projekt, jenenformida-
blen, aberunvollendeten Romanzyklu
an dem die Bachmann,nach ihrer Ab-
kehr von derLyrik und ihrer Hinwen-
dung zur Prosa,seit Mitte der sechziger
Jahre bis zuihrem Tode gearbeitet ha
und von dem zu ihren Lebzeiten nur d
„Malina“ -Roman1971 (quasi alsOuver-
türe) sowie der Erzählband „Simultan“
1972 erschienen sind. Die Editionver-
sucht, aus vorhandenen (auch denbis-
her von der Familiegesperrten) Texte
das Gesamt-Fragment der „Todesarte
zu rekonstruieren – eine Art Torso t
tal*.

Die Herausgabe der „Todesarten
Kassette beweist vor allem eines: d
unvermindert anhaltende Interesse
dieser charismatischenDichterin.

* Ingeborg Bachmann: „,Todesarten‘-Projekt“.
Fünf Bände. Piper Verlag, München; insges. 2864
Seiten; 298 Mark (ab 1. Januar 1996 358 Mark).
Die Klagenfurter Lehrerstochterhatte
im Nachkriegs-Wien Philosophie studie
und über Martin Heidegger promovier
mit ehrgeiziger Absicht übrigens: „Die-
sen Mannwerde ichjetzt stürzen!“

Dannheuerte diejungeBachmann als
Script-Writer beim amerikanischen B
satzungssenderRot-Weiß-Rot an,1952
wurde sie von der „Gruppe 47“ als neu
poetische Stimmeentdeckt – mit einem
unerhörtenTonfall ausTodestrieb und
Verheißung, aus glühender Warnu
und Endzeit-Schrecken.

Ein Tonfall ausDunkelheit undHell-
sicht, der – wäre derNamedamals schon
bekanntgewesen – an PaulCelan hätte
erinnern müssen.Keineswegs zufällig:
die Bachmann hatte den Dichter und H
locaust-Überlebenden ausCzernowitz
um 1947 inWien kennengelernt.Über die
Liebesbeziehung, die auch ihre künstleri-
scheProduktion befeuerte, kann nurspe-
kuliert werden: Erstens waren beide ä
ßerst diskret,zweitenshaben dieErben
BachmannsBriefwechsel bis zumJahr
2031gesperrt.

Raschbekanntwurde sie nach ihre
Entdeckung durch dieGruppe 47, dersie,
243DER SPIEGEL 46/1995
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B E S T S E L L E R
„vor Aufregung am Ersticken“,1952 ih-
re Gedichte nur vorflüstern konnte.
Bachmanns Aufstieg zur First Lady d
deutschsprachigen Lyrik gelang mit d
beiden Gedichtbänden „Diegestundete
Zeit“ und „Anrufung desGroßen Bä-
ren“. Ein SPIEGEL-Titel diente1954
als Trägerrakete des weiterenBach-
mann-Ruhms – und der Bachmann-L
gende.

Mit 30 war sie ein Mythos. Ein Män
nermythos. Dichterkollegen, Leser un
Kritiker gleichermaßenverfielen ihrem
morbiden Zauber aus Mädchenscheu
und lyrischerKraft, aus Schüchternhe
und poetischer Kühnheit. Halbverwun-
schene Prinzessin, halbbeschwörungs
mächtige,wilde Seherin, wandelte di
Bachmann wie entrückt vonPreiskrö-
nung zu Preiskrönung, von Dichtere
rung zu Dichterehrung.

H. C. Artmannhielt sie zwar füreine
„arrogante Gurkn“, und WalterKem-
powski fand, sie habe den „Frauentic
sich so zustellen, als sei sieeben vom
Himmel gefallen“,aber die übrige Män-
nerwelt kniete wie verhext vor dies
Ikone der Fremdheit undhuldigte ihrer
verhaltenen Magie, jederzeitwillens,
BachmannshoheZickigkeit ihrem noch
höheren Geniusgutzuschreiben.

Sogar Thomas Bernhard, derMen-
schenfeind, setzte ihr in seinemRoman
„Auslöschung“ in derGestalt derDich-
terin Maria ein bewunderndesDenkmal
– er beschreibt sie als Luxusdame
einem „opernhaften Aufzug“, mit
„schwarzer Samthose, die mit große
Seidenmaschen unterhalb ihrer Knie b
festigtwar, dazu eine kardinalrote Jac
mit einem türkisfarbigenKragen“.

In den sechzigerJahren war es mit de
Männerbewunderungvorbei – bei der
Bachmannselber wie auch bei den Män
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Von Max Frisch sah
sie sich als

Objekt mißbraucht
nern. Spätestens1961, als die 35jährige
ihren ersten Erzählband „Dasdreißigste
Jahr“ – unddarin „Undine geht“, ihre
große Absage an die Männerwelt –ver-
öffentlichte, mußte sie erfahren, wa
später Heinrich Böll in seinem Nachr
auf sie schreiben sollte: „daß in der Ik
nisierung einer lebenden Person ei
schrittweise Tötung versteckt sein
kann“.

„Undine geht“ – und fluchte den
Männern. Ihre männliche Adoranten-
Gemeinde hat ihr das nieverziehen.
Ebensowenig ihren Bruch mit derLyrik
und ihre Übersiedlung in dieProsa.
Marcel Reich-Ranickis böses Urte
(„Die Erzählerin IngeborgBachmann
ist und bleibt einegefallene Lyrikerin“)
ist typisch für dieRezeptionshaltung e
ner männlichen Kritik, diesich umihre
lyrischePrimadonna betrogen sah.

Der Bruch hatte mehrere Gründe
Mit den Gedichten habe es plötzlich auf-
gehört, als sie sichselber imitierte, eine
organischeMetamorphose,fand Her-
mann Burger. Daß die Bachmann in d
Prosa um eineneueSprache rang, in de
geschichtliche undpersönliche Gewalt-
erfahrungbenannt werden könnte, daß
-
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BELLETRISTIK

1 (1)Gordon: Die Erben
des Medicus
Droemer; 44 Mark

2 (3)Gaarder: Sofies Welt
Hanser; 39,80 Mark

3 (2)Pilcher: Heimkehr
Wunderlich; 49,80 Mark

4 (4)Evans: Der Pferdeflüsterer
C. Bertelsmann; 44,80 Mark

5 (5)Irving: Zirkuskind
Diogenes; 49 Mark

6 (6)Grass: Ein weites Feld
Steidl; 49,80 Mark

7 (9)Grisham: Die Kammer
Hoffmann und Campe;
48 Mark

8 (11)Tamaro: Geh, wohin dein
Herz dich trägt
Diogenes; 32 Mark

9 (7)Allende: Paula
Suhrkamp; 49,80 Mark

10 (10)Harris: Enigma
Heyne; 44 Mark

11 (8)George: Asche zu Asche
Blanvalet; 46,80 Mark

12 (12)Gaarder: Das
Kartengeheimnis
Hanser; 39,80 Mark

13 (13)Høeg: Der Plan von der
Abschaffung des Dunkels
Hanser; 39,80 Mark

14 Loest: Nikolaikirche
Linden; 48 Mark

15 (14)Camus: Der erste
Mensch
Rowohlt; 42 Mark
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sie die sprachliche Verwurzelung im N
tionalsozialismus überwinden wollte,
wurde von der Kritik kaum gesehen
vernarrt, wie sie war, in ihreigenes Bild
von der schönheitssatten, sphinxhaft
unpolitischen Bachmann-Lyrik.

Beschleunigtwurde der Bruch durc
Bachmanns Erfahrung einer katast
phalen undkrisengeschüttelten Liebes-
affäre mit Max Frisch, von dem siesich
-
-
-

Droemer; 38 Mark
,

später, alsseineProsabücher „Mein Na
me sei Gantenbein“ (1964) und „Mon-
tauk“ (1975) erschienen (und von de
Kritik gelobt wurden), zu ihremEntset-
zen als Studienobjekt mißbraucht sah

Die Entwürfe zumKapitel „Jordani-
sche Zeit“ im unvollendeten Roman
„Der Fall Franza“ (1979) lesensich wie
ein Nachhall der Frisch-Episode:Darin
findet sich FranzaJordan von ihrem
Ehemann, demPsychiater und Univer
sitätsprofessorJordan, seelisch regel
rechtviviseziert und zueiner interessan
ten Fallgeschichte verarbeitet. „Die
Massakersind zwarvorbei, die Mörder
nochunter uns“,schreibt dieBachmann
dazu im EntwurfeinesVorworts, „das
Gemetzelfindet innerhalb desErlaub-
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„Man will morden,
wenn der äußerste Verrat

stattgefunden hat“
ten und der Sittenstatt, innerhalb eine
Gesellschaft, deren schwache Nerven
vor den Bestialitätenerzittern.“

Mit der Trennung vonFrisch, ihrem
Liebhaber und Vampir, begannBach-
manns langjährige Medikamentenab
hängigkeit, begann derKreislauf von
Entziehungs- undAufbaukuren. Nach
Meinung der Herausgeberinnen der G
samtausgabe, ChristineKoschel und In-
ge von Weidenbaum, ist die Bachma
nicht an den Folgen des Brandunfalls
ihrer römischen Wohnung gestorben
sondern an Komplikationen desMedi-
kamentenentzugs, der von Ärzten, d
über ihre Abhängigkeit nichtinformiert
waren,nicht erkannt wurde.

Es dauerte ein Jahrzehnt, ehesich In-
geborgBachmann1971 alsProsa-Auto-
rin erneut zu Wort meldete, „Malina“,
dem Vorspiel zu ihrem „Todesarten“-
Zyklus. „Irritation“ ist das mildeste
Wort zur Kennzeichnung dervielstim-
migenAblehnungseitenseiner rat- und
verständnislosen,enttäuschten, verä
gerten, hämischenKritik.

Der für viele Leseartenoffene Ro-
man, eine Art poetische Autobiogra
phie, erzählt vom künstlerischen Ver
stummen, vomVersiegen derweibli-
chen schöpferischenKraft, stellt eine
namenlose Ich-Erzählerin, eine Dicht
rin aus Kärnten,zwischen zwei Männer,
ihren Geliebten Ivan und ihren männli-
chen „Animus“ Malina, konfrontiert sie
mit der alptraumhaftenSchreckensfigu
einesdritten Mannes –zugleich ihr Va-
ter, Folterer,Blutschänder und Mörder
– und bringt sie am Schlußdurch einen
Riß in der Mauer zumVerschwinden.

„Malina“ wurde als sentimental, ge
schwätzig, banal und unverständlich
vermaledeit, bescherte der Bachma
aber, erst recht nach ihremTode, ei-
ne neueLeserschaft, die frauenbewe
SACHBÜCHER

1 (1)Ehrhardt: Gute Mädchen
kommen in den Himmel,
böse überall hin
W. Krüger; 29,80 Mark

2 (3)Wickert: Der Ehrliche
ist der Dumme
Hoffmann und Campe;
38 Mark

3 (2)Carnegie: Sorge dich
nicht, lebe!
Scherz; 44 Mark

4 (5)Wickert: Das Buch
der Tugenden
Hoffmann und Campe;
48 Mark

5 (4)Paungger/Poppe: Vom
richtigen Zeitpunkt
Hugendubel; 29,80 Mark

6 (6)Genscher: Erinnerungen
Siedler; 78,80 Mark

7 (7)Carnegie & Assoc.: Der
Erfolg ist in dir!
Scherz; 39,80 Mark

8 (8)Kelder: Die Fünf „Tibeter“
Integral; 19 Mark

9 (9)Paungger/Poppe: Aus
eigener Kraft
Goldmann; 39,80 Mark

10 (11)Estés: Die Wolfsfrau
Heyne; 48 Mark

11 Bednarz: Fernes nahes Land
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

12 Ogger: Das Kartell
der Kassierer
Droemer; 38 Mark

13 (14)Hauser/Kienzle: Noch
Fragen, Kienzle? Ja, Hauser!
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

14 (10)Carnegie: Wie man
Freunde gewinnt
Scherz; 44 Mark

15 (13)Friedrichs, mit Wieser:
Journalistenleben
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom
Fachmagazin Buchreport
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te. Als Männermythos war dieBach-
mann längst verstoßen; als Frauenm
thos machte sie postumeKarriere.

Elfriede Jelinek, die dasDrehbuch
zu Werner Schroeters „Malina“-Film
schrieb, rühmte an der „großen Pros
der Bachmann“ vor allem, daß hi
„das Absterben derweiblichen Identi-
tät in der Beziehung zumMann akri-
bisch“ notiert werde. Als frühemanzi-
pierte Feministin ließ sich die Bach-
mann dennoch vereinnahmen:Beson-
ders ihr Prosawerk verrät, wie sehr
unter ihrem Dilemma litt, auf diever-
abscheute Männerwelt angewiesen
bleiben.

Als germanistischeGroßtat sind die
fünf Bücher der „Todesarten“-Kassette
sofort zu erkennen. Als literarische
Schriftstellerin Bachmann*
Die Männerwelt verabscheut
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Sensation wird sieihre Zeit brauchen
um ihre Wirkung zu entfalten. Aufins-
gesamt fast 2900 Seiten wird Bach
manns vielberauntes und unvollende
Opus magnum der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht. Samt textkritische
und Sachkommentaren, verstehtsich,
und teilweise neugereiht und geord
net.

Diese Mammutarbeit der beide
münsterschen Bachmann-Forscher M
nika Albrecht undDirk Göttsche, un-
ter Leitung des WienerGermanisten
Robert Pichl, nunmehr vor demerst
verwirrten, dann überwältigten Leser
ausgebreitet, hat einen starkkriminali-
stischen Beigeschmack.Schließlich hat
die Bachmannabwechselndoder sogar
nebeneinander anEinzelteilen des Zy
klus gearbeitet, hat Angefangeneslie-
genlassen und esanderswo als Varian
te weitergeführt, hat dasProjekt un-
entwegt verknüpft, getrennt und ne

* 1962 in Berlin beim Tanz mit Alfred Andersch.
verhakt. Figuren ändern Namen und
Charakter,eine Romangestalt name
Eugen durchwandert mehrereMeta-
morphosen, bissie, völlig verändert,
schließlichunter dem NamenMalina fi-
xiert wird.

Mit entsprechend detektivischem un
kombinatorischemScharfsinn ist es de
Herausgeberngelungen,mehrere um
rißhaft erahnbare Romanfragmente
rekonstruieren, dieteilweise bis in die
fünfziger Jahre zurückreichen – einen
„Eugen-Roman“, einen „Goldmann
Rottwitz Roman“, ein „Wüstenbuch“,
„Das Buch Franza“, ein Novellen-Pro
jekt „Wienerinnen“.

Im Umfeld des „Eugen-Romans
taucht zum erstenmal „Todesarten“ a
möglicher Titel desganzen Romanzy
klus auf. Todesarten meint immer d
gewaltsamen,wenngleich meist unbluti
gen Möglichkeiten, mitdenen Frauen i
der modernenZivilisation zu Tode ge-
bracht werden –sozial, gesellschaftlich
künstlerisch. Die Gesellschaft wird a
Austragungsort patriarchaler Gewalt e
kennbar.

Aus diesen unfertigen,liegengelasse
nen Textenspricht eineneue Bachman
– oft mit rauher, brüchigerStimme. Sie
spricht von derOhnmacht von Frauen
deren Ehre verletzt worden sei: „Sie
können den Stärkerennicht wirklich be-
drohen. Sie können nursich selber den
Tod geben.“ Siespricht vomLeben, das
„eines Tags alsKampf erkannt“ wird,
als „Mordschauplatz“: „Ich könnte tö-
ten, aber ich kannnicht töten. Nuraus-
weichen, nur die Waffe gegen michrich-
ten.“ Sie nennt denSelbstmord eine
„Mord, an einem anderen vollzogen,
den man nichtermorden kann“.

Und sie bekennt (ineinem der ge
sperrten Texte, die von derFamilie nun
doch freigegeben wurden):

Man will morden, wenn der äußerste
Verrat stattgefunden hat, wenn die Be-
schädigung der eigenen Person zu groß
ist, wenn die Beschädigung sich nur
durch eine extreme Handlung aufheben
läßt. Der Verrat . . . ist der Bruch eines
Pakts auf Lebenszeit . . . Der Verrat ist
der Verrat des Vertrauens . . . Es
gibt . . . den Pakt, der wie der zwischen
Gott und Teufel ist, unauflösbar, und
der mit dem Vernichtungswunsch en-
det, auch der Verrat des Teufels ist ein
Grund zum Selbstmord, wenn man ihn
nicht aus der Welt schaffen kann.

Aus der poetischen Seherin undSän-
gerin war die Künderin prosaischer Ge
walt geworden, aus der schönenMelusi-
ne die männerscheue Megäre. Ein W
del von der Wasserfrau zur Wiedergä
gerin: Die lyrischeNixe, aus ihrem ma
gischenElement verscheucht, erschloß
das wüste LandvernichteterWeiblich-
keit. Undine geht. Undine istgegangen
Als Erinnye kehrt siewieder. Y
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